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Deutſchland. 


Berlin, 11. November. 
einer Vermehrung unſerer Feld 
artillerte ſchreibt die „Köln. Ztg.“: 

Dieſe Frage, welche ſchon einmal zu Ende des 
vorigen Jahres ſowohl in der Preſſe als auch im 
Reichstage erörtert wurde, taucht jetzt von Neuem 
auf und es gewinnt den Anſchein, als ob fie dies ⸗ 
mal nicht eher von der Tagesordnung verſchwinden 
ſollte, als bis eine endgültige Entſcheidung nach der 
einen oder anderen Seite getroffen fein wird. Uebri⸗ 
gens iſt es ſchon lange in fachmänniſchen Kreiſen 
aneılannt, daß die deutſche Feldartillerie an gewiſſen 
organiſatoriſchen Mängeln leidet. An dieſer That ⸗ 
ſache kann auch der bekannte Ausſpruch des frühern 
Kriegsminiſters General von Kamele nich ts ändern, 
wilcher während der letzten Winterſeſſton des Reichs 
tages ſich dahin äußerte, daß er unſere Artillerie 
mit keiner fremden vertauſchen wolle. Eine 
ſolche Anſicht muß von Rechtswegen eigentlich der 

Kriegsminiſler jedes Staates haben, und deshalb hat 
fie auch keine direkte Beweiskraft. Außerdem er- 
ſcheint es uns als eine ſchlechte Taktil, wenn man 
ſich aus politiſchen oder anderen Gründen mit Be⸗ 
harrlichkeit gegen die Gewalt der Thatſach en ver- 
ſchleßt. Man braucht ja deshalb noch nicht die 
Folgen dieſer Thatſachen ziehen zu müſſen, aber 
ſie einfach ableugnen oder abſchwächen wollen, 
iſt in jedem Falle thöricht und vielleicht auch un⸗ 
patriotiſch. 
i Die deutſche Feldartillerie hat in dem Kriege 
1870 — 71 weſentlich zu den Erfolgen der deutſchen 
Waffen beigetragen. Neben einer geſchickten takti⸗ 
5 Verwendung kam ihr das vorzügliche Mattrial, 
welches ia jerer Beziehung der franzöſiſchen Artillerie 
Überlegen war, und nicht minder die numeriſche 
Ueberzahl zu Ratten. Was letztere betrifft, fo zählte 
die deutſche Armee genau 600 Feldgeſchütze mehr 
als die kaiſerliche Armee. Dieſe Verhältuiſſe haben 
ſich inzwischen volllommen geändert, und zwar in 
einigen Banlten zu unſeren Ungunſten. Vor Allem, 
was die Zahl der Feldgeſchüze betrifft. Frankreich 
iſt jetzt im Stande, beim Ausbruche eines Krieges 
ſoſort 2622 beſpannte Feldgeſchütze aufzustellen, 
während die deutſche Feldartillerie deren nur 2040 
Nun iſt der Sanguiniler zwar gleich bei 
der Hand mit dem Troſte, daß Deutschland im Mo⸗ 
N ungsfalle noch Reſervebatterieen aufſtelle, wo⸗ 
bel vollſtändig überſehen wird, daß Frautreich bei 
er der unſrigen an Pferden und Mannſchaften 
Werlegentn Friedens präſenz erſt recht im Stande if, 
noch mehr Reſerbebatterteen aufzustellen, als wir. 
dieſem Auskunftsmittel iſt es alſo nicht mög- 
uch, bie offenbar bedeutende ziffermäßige Ueberlegen · 
Set der franzöſiſchen Feldartillerſe auszugleichen. 
Auch der Umſtand, daß unter den französischen Feld- 
en 76 Depotbatterien find, lann an dieſer 
Rechnung nichts ändern, da dieſe Batttrien bereits 
in Frieden beſtehen und den gleichen Etat beſißen, 
die die übrigen Feldbatterten. Es handelt ſich hier⸗ 
bet lediglich um den Namen, während in Wirllich⸗ 
tine franzöſiſche Depotbatterie ji ebenſo leicht 
und taſch auf den Kriegsfuß ſitzin kann und ſetzen 
Wird, wie jede andere Feldbatterit. Iſt aber die 
deutsche Feldartilerie gezwungen, bei ihrer geringen 
edenspräſenz an Pferden und Mannſchaften außer 
Riſervebatterlen auch noch Erſaß batterlen zu 
formten, jo muß auch dleſe Format ton den Fran ⸗ 
Wien Hei ihrer höheren Feledens präſenz leichter wer- 
den als uns. Alſo mit einem Worte, die Fran ⸗ 
en find im Stande, neben der elatsmäßlgen Zahl 
der Feldbatterten im Mobilmachungsfalle mindeſters 
19 viele neue Reſerve- und Erſatzbalterlen auf- 
en, wie Deutlſchland, fo daß die beſtehende 
Uffermäßige Ueberlegenheit der franzöſiſchen Belr- 
Artillerie auf dieſem Wege nicht ausgeglichen werden 
kaun, ohne daß man zu einer Vermehrung der deut ⸗ 
chen Feldartillerie überhaupt ſchreitet. Wir be- 
Tachten aber vieſes Ergebaiß als eine Sache für 
de und wollen hieran nicht tiumal den Schluß 
müpfen, daß deshalb eine Vermehrung unſerer Felv⸗ 
Mtillerie wünſchenswerth ſel. Wohl aber wollen 
Wir auf zwei audere Punkte hinweiſen, und zwar 
zarauf, daß die noch im Jahre 1870 beſtehende 
berlegenpeit des deutſchen Artillerlematerials als 
des heut zu Tatze nicht mehr vorhanden ſſt. 
zie Technik hat inzwiſchen dieſe Unterſchlede ausge⸗ 
5 und im Großen und Ganzen find ſich fetzt 
10 Ologeſchütze aller Großmächte ſowohl in balliſti⸗ 
5. Beziehung als in derjenigen des Materials 
N daupt wohl vollkommen ebenbürtig. 


ö 


Zur Frage 


türften auch die Verhältniſſe der taktiſchen Ausbil- Haben, jo iſt auch hier — ganz abgeſehen von den 
vorhandenen Rtſervebatterleen — der Uebergang 


dung liegen. Urberall hat man die deutſchen Grund ⸗ 
jäbe über Verwendung der Artillerie in der Schlacht 
angenommen, und es wird beſonderer Anſtrengungen 
unſerer Feldertillerie bedürfen, um die alte Ueber⸗ 
legenheit auf dieſem Gebiete auch in Zukunft zu 
bethätigen. Dieſes Streben herrſcht ſicher in un⸗ 


von der Friedens ⸗ zur Kriegsformation verhältniß 
mäßig einfacher als in Deutſchland. Die ruſſiſchen 
reitenden Batterleen zählen ſämatlich ſchon im Frieden 


dieſelbe Geſchützjahl wie im Kriege. 


Wenn wir in Vorſtehendem ganz davon ab⸗ 


ſerer Artillerie, da ja in erſter Linie nur hiermit geſehen daben, eine Vermehrung der taltiſchen Ein⸗ 


noch eine Uiberlegenheit über den Feind errungen 


werden kann, weil dir numeriſche und materielle 
Ueberlegenheit — wie wir gezeigt haben — nun 
einmal nicht mehr vorhanden iſt. Bei dieſem Stre⸗ 


heiten der deutſchen Feldartillerie, alſo der Zahl der 
Baiterlein oder Regimenter in den Kreis unſerer 
Betrachtungen zu ziehen, ſo ſoll doch nicht uner⸗ 
währt bleiben, daß auch nach dieſer Richtung unſere 


ben und in dieſem Kampfe wird aber die deutſche Organiſation noch Lücken, beziehungsweiſe Verſchie⸗ 


Feldartillerie durch ihre Organiſation nicht beſonders 
unterſtützt. Die Feldartillerie iſt hinſichtlich ihrer 
Leiſtungsfähigkeit vor Allem darauf angewieſen, 
durch geſchicktes Mandvriren Uebergewicht über den 
Gegner zu erlangen. Das geſchickte Manövriren 
hängt aber in erſter Linie davon ab, daß Pferde 
und Fahrer vorzüglich eingewöhnt find. Ein ſolchcs 
Ziel zu err ichen, wird aber dem deutſchen Batterie · 
chef grade nicht leicht gemacht. Die Feldbatterie 
zählt im Frieden nur vier Geſchütze und insgeſammt 
44 Pferde für Fahr⸗ und Reitzwecke. Das iſt ſchon 
recht winig, um in normalen Friedensverhältniſſen 
die Fahr- und Reitausbildung auf eine hohe Stufe 
zu bringen. Im Mobilmachungsfalle iſt es aber 
ungemein ſchwierig, bei dem geringen Stande an 
eingefahrenen und zugerittenen Pferden die Batterie 
plötzlich auf ſechs beſpannte Geſchütze nebſt den zu ⸗ 
gehörigen Munitionswagen zu ergänzen. Es ent⸗ 
ſtehen hierbei Reibungen, die auch dem Laien ver ⸗ 
ſtändlich ſein werden, da man bei dem beſten Willen 
Pferde, die den eigenartigen Zugdienſt in der Bat- 
terie nicht gewöhnt find, unmöglich im Hand⸗ 
umdrehen zu brauchbaren Artilleriepferden machen 
kann. Auch in dieſer Beziehung if die franzöſiſche 
Feldartillerle beſſer geſtellt als die deutſche, weil dort 
ſchon im Frleden für die Batterie 60 Pferde vor ⸗ 
handen find, jo daß zur Beſpannung der ſechs 
Geſchütze im Kriegsfalle nur vier Stück fehlen, 
während die ſämmtlichen Reitpferde ſchon vorhan⸗ 
den find. 


Daß aber eine Batterie, die was ihre Be⸗ 
ſpannung und ihr Berittenſein betrifft, unter nahezu 
normalen Verhältuiſſen den Uebergang von der 
Friedens- zur Kriegsformatlon ausführt, auch am 
Ende in Bezug auf Mansorirfähigkrit hiervon 
Nutzen ziehen kann und wird gegenüber einer Bat⸗ 
terie, die unter ungünſtigeren Umfländen ins Feld 
rückt, — ſolche Erwägungen drängen ſich dem ob⸗ 
jeltiven Urthelle von ſelbſt auf. Ziehen wir die 
Folgerungen hieraus, jo löunen wir nur wünſchen, 
daß der deutſchen Feldartillerie mindeſtens durch 
einen erhöhten Pferdebeſtand bereits im Frieden Ge⸗ 
legenheit geboten werde, ihre Ausbildung zu ver- 
volllommnen und weiterhin im Kriegs ſalle ſich raſcher 
und beſſer in eine tadelloſe Verfaſſung ſetzen zu 
können als gegenwärtig. Wollen wir aber noch 
mehr dazu beitragen, unſerer Feldartillerie ihre 
frühere taltiſche Ueberlegenheit auf den Schlacht ⸗ 
felde zu ſichern, jo wären bereits im Frieden anftatt 
deren vier dle ſechs Geſchütze für jede Batterie zu 
beſpannen, damit eine wirklich kriegsgemäße Aus bil⸗ 
dung möglich ſei. Unſere Infanterie hat ja auch 
im Sieden eine bedeutend geringere Präſenzſlärke 
als im Kriege, aber ſie verfügt ſowohl im Frieden 
wie im Kriege über gleiche taltiſche Einheiten, wäh⸗ 
rend der Battertechef gezwungen iſt, mit nur zwei 
Zügen zu arbeiten, obgleich eine kriegsſtarke Bat ⸗ 
terie deren drei zählt. Und dieſes Verhältniß er ⸗ 
ſtrickt ſich hinauf bis zum Regiments verbande. Je⸗ 
denfalls aber wird eine umſichtige Heeresleltung ne- 
ben dem in dieſer Benlehung Auzuſtrebenden vor 
Allem den reilenden Batterien ihre volle Geſchütz 
ausrüstung bereits im Frieden zuſichern, da dieſt 
Batterien dazu beſtimmt ſind, bei drohender Kriegs- 
gefahr ſofort mit den Kavalleriediviſtonen auszu- 
rücken, und daß in ſolchem Falle es ſehr mißlich 
fein würde, erſt die Komplettirung det Batterien 
abwarten zu müſſen, liegt auf der Hand. Frank- 
reich ſowohl wie Rußland haben ihren bereits Im 
Frleden formirten Kavalleriediviſtonen Batterien mit je 
6 Geſchützen beigegeben, während in Deutſchland dies 
nur bei 2 reitenden Batterien der Fall if. Bei dieſer 
Gelegenheit ſei bemalt, daß auch Ruß land der deut⸗ 
ſchen Feldartillerte um 400 Geſchütze überlegen ift, 
wozu noch außerdem 36 bereits im Frieden vorhan⸗ 
deue Reſervebalttriten treten. Da die ruſſiſchen 
Fildbatieriten im Kriege acht Geſchütze führen, im 


Aehnlich] Frieden aber ſchon deren ſchs per Batttrie beſpannt 


denheiten aufweiſt, für deren Vorhandenſein ſich 
triftige Gründe wohl nicht anführen laſſen. So 
fehlen dem 1. badiſchen Feldartillerie-Regiment Nr. 
14 noch drei, dem Feldartillerie Regiment Nr. 15 
ebenfalls drei Batterien. Das Gleiche iſt bei dem 
1. würtembergiſchen Feldartillerie⸗Regiment der Fall, 
und ſtreng genommen fehlen auch dem großberzl. 
deſſ. Feldartillerie⸗Regiment Nr. 25 noch zwei Bat- 
terieen — es zählt nur ſechs Batierieen anflatt 
acht —, ſodaß unter Zugrundelegung der Batterie⸗ 
ſtärken aller übrigen Feldartillerie-Regimenter der 
deutſchen Armer insgeſammt noch elf Batterien neu 
aufzuſtellen wären. 

Aus vorſtehender Darlegung, bel welcher be⸗ 
ſonderer Werth darauf gelegt wird, daß ſie als rein 
ſachliche gelte, geht jedenfalls hervor, daß allerdings 
Urſachen vorhanden find, einer thellweiſtn Neuge- 
ſtaltung unſerer Feldartillerle näher zu treten, wenn 
wir auch fernerhin die feſte Ueberzeutzung hegen 
ſollen, vaß dieſe Waffe im Stande fei, unter allen 
Umfländen ihrer Ueberlegenheit auf dem Schlacht⸗ 
felde zu bewahren. Ueber die Mittel und Wege 
bierzu geſtatten wir uns lein abſchließendes Urtheil, 
da auch in dieſer wichtigen Frage die Natlon mit 
vollem Vertrauen den Entſchließungen der maß 
gebenden Faltore entgegenſehen darf. 


Provinzielles. 


Stettin, 12. November. Eine in jeder Weiſe 
würdige und erhebende Lutherfeler hatte am 
Sonnabend Abend der Handwerker ⸗ Verein 
im Saale der Grünbofbrauerei veranſtaltet. Das 
Orcheſter war mit trotiſchen Gewächſen delorttrt, in 
veren Mitte ſich Luthers Büſte erhob. Eingeleltet 
wurde die Feier durch den Geſang des Chorals: 
„Eine fiſte Burg iR unſer Gott!“, nach welchem 
der Borfipende des Vereins, Herr F Klug, einen 
anſprechenden Prolog vortrug. Nachdem hierauf der 
Säsgerchor des Vereins unter Leitung des Herrn 
Hart mit größter Präziſton den Pſalm: „Herr, 
unſer Gott, wie groß biſt du“, von J. Schnabel 
zum Bortrag gebracht hatte, betrat Herr Profeſſor 
Dr. Richard Goſche aus Halle die Rednertribüne 
und hielt die Feſtrede. Der Redner ſchilderte Lu⸗ 
ther als deutſchen Arbeiter und wies darauf bin, 
daß die von dem großen Reformator mit Erfolg 
ausgeführten Arbeiten die Thoten des Herkules bei 
Weitem übertrafen, daß er nicht nur für die evas⸗ 
geliſche Chriſtenheit, ſondern auch für Katholllen und 
Juden gewirkt und geſchafft habe und daß ſich da⸗ 
ber jede Konfeſſton an der Latherfeler bethelllgen 
koͤnne. Denn Luther habe zuerſt die gemein ſame 
deutſche Sprache und ferner die Volksſchule geſchaf⸗ 
fen, und dieſe ſeine Schöpfungen kämen allen Re- 
ligtonsgeſellſchaften zu Gute. Der Redner ſprach 
beredt und zum Herzen gehend, wir bedauern nur, 
daß der Saal nicht in allen Theilen gefüllt war 
und nicht noch mehr Gelegenheit hatten, die teeff⸗ 
lichen Worte des geſchätzten Herrn Profeſſors mit 
anz hören. Auf die Anweſenden machten dieſelben 
einen tiefen Eindruck. Den Schluß der Feler machte 
der Geſang von Blumner's Männerchor: „Deutsches 
Land, Gott jegne dic“ 

Das Bellevue-Theater, in welchem dle hieſigen 
Benirksvereine und das Komitee für die Lutherkirche 
eine Lulherf rie veranflaltet hatte, war von ca. 1000 
Perſon beſucht. Nachdem die Feier durch Geſang 
eines Krabeuchors eingeleitet war, ſprach Herr Fr. 
Kühn ein von C. F. Meyer gedichtetes „Luther ⸗ 
led“. Hierauf folgte der allgemeine Giſang von 
„Eine feſte Burg if unſer Gott“ und betrat dem⸗ 
nächſt Heir Stadtſchulrath Dr. Kro ſta die Red⸗ 
nertribüne zur Feſtrede. Er ſprach in warmen Wor⸗ 
ten über die Jagendzelt Lulhers und Luthers Be 
deutung als Reformator. Die Anweſenden folgten 
mit ſichtlichem Intertſſe den Aus führungen des Red 
nere. Den Schluß der Feter bildete wiederum 
Geſang. 


Die zur Lutherfeler im Stadttheater veranſtal⸗ 
tete Aufführung von „Martin Luther oder die Weihe 
der Kraft“ fand vor ausverkauftem Hauſe bei ge⸗ 
räumtem Orcheſter flatt und fand die beifälligſte 
Aufnahme. 2 

Aus d ovinz gingen uns jo viele ausführe 
liche Berichte über die an den verſchiedenen Orten 


zur Lutherfeler veranſtalteten Feſtlichketten zu, daß 


es uns nicht möglich iſt, bei dem beſchränkten Raum 
unferes Blattes alle ausführlich zu bringen. Wir 
konſtatiren aus denſelben nur, daß auch in unſerer 
Provinz aller Orten die Lutherfeier würdig begangen 
wurde. 

— Schon ſeit langer Zeit profektirten die Ge⸗ 
meinden Züllchow und Bredow, für ihre Ortſchaf⸗ 
ten eine Kirche zu erbauen und hatten auch ſchon 
Verhandlungen flattgefunden, um für beide Ort⸗ 
ſchaften ein gemeinſames Gotteshaus herzuſtellen. 
Die Verhandlungen führten jedoch zu keinem be⸗ 
frievigenden Reſultat, da über den Platz, auf wel⸗ 
chem die zu erbauende Kirche errichttt werden ſollte, 
keine Einigung erzielt wurde und da man auch ein- 
ſah, daß eine gemeinſchaftliche Kirche für beide Ort⸗ 
ſchaften den jetzt beſtehenden Mangel in keiner Weiſe 
abhelfen würde. Gelegentlich der Lutherfeier haben 
die krchlichen Vertreter Züllchows die Sache allein 
in die Hand genommen und ein Komitee zur Er- 
bauung einer Lutherkirche in Züllch ow gebildet. Ge⸗ 
ſtern Nachmittag fand im Betſaal des dortigen Ret- 
turgehauſes eine freie Beſprechung der evangeliſchen 
Gemtindemitglieder ſtatt, welche das Projekt mit 
Freuden begrüßten, auch zeigte ſich die Opferwillig⸗ 
keit der Einzelnen in erfreulicher Weiſe, da bereits 
ganz bedeutende Beträge für den Bau gezeichnet 
wurden. 

— Auf eine ſeitens des Offizlerkorps des in 
Stolp in Garniſon liegenden Huſaren-Regimente 
Nr. 5 an den 1. Chef des Regiments, Prinzen 
von Walts, königl. Hoheit, gerichtete telegraphiſche 
Geburtstags- Gratulation ging an den Herrn Oberſt⸗ 
lieutenant und Regiments Kommandeur von Schlick 
nachſtehendes Antwort Telegramm aus Sandrick⸗ 
ham ein: 

Ich ſage Ihnen und dem Dffisierlorps des 

Blücher ſchen Huſaren-Regiments meinen be⸗ 

ſten Dank für die Glückwünſche zu meinem 

burtstage. Prince of Wales. 

— Die Polizei kann ſich nicht beklagen, daß 
man ihr fetzt oftmals recht energiſchts Auftreten un- 
angefochten ließe. Sie mußte gerade in letzter Zeit 
oft hören, daß ſie ihre Gegenwart dem Publikum 
mehr als dieſem lieb war aufnöthigte. Uns fällt 
heute ein Brief in die Hand, der einmal das Ge⸗ 
genſtück von den vielen Liedern mit dem Refrain: 
„Iſt fe ſchon wieder da, die Polizei!“ iſt und das 
in den Endvers ausklingt: da iſt fie nicht, die Po⸗ 
lizei!“ Es iſt eine, wie wir hinzuſetzen können, 
wohlbegründete Klage, die uns mit der Bitte um 
Öffentliche Rüge vorgebracht wird. Wir laſſen den 
Brief ſeinem Wortlaute nach, ſoweit derſelbe hier 
in Betracht kommt, nachſtehend folgen. Es heißt 
darin: Am Dienſtag, den 6. cr., Abends, waren 
die Pferdebahnwagen auf der Strecke Königs thor 
Weſtend (wie nun wohl erſt die auf den anderen! 
Die Red.) auf eine derartige Weiſe überfüllt, daß 
man in der That beſſer gethan hätte, zu Fuß in 
gehen. Der Hinterpeseon, auf dem reglementsmäßig 
6 Perſonen Plaß finden ſollen, war von 13 Per⸗ 
ſonen beſetzt, fo daß man ſich, was auch wohl 
leicht erklärlich if, weder rücken noch rühren konnte. 
Die Bänke im Innern des Wagens waren dicht 
biſetzt und ſtanden außerdem noch im Wagen ſelbſt 
8 Perſonen. Trotzdem einer der Herren Kon trol ⸗ 
leure den Wagen am Oerſiner Ther beſtieg, war 
dieſer durchaus wicht bemüht, das weitere Einſteigen 
zu irhibiren, im Gegentheil forderte er das Publi⸗ 
kum auf, noch ein wenig mehr zuſammen zu treten, 
damit noch nach Moglichkeit an Raum gewonnen 
würde. Nur mit Mühe war es uns möglich, den 
Wagen am Hohenzollernplatz zu verlaſſen. Iſt denn 
die Polizei⸗Verwaltung nicht berechtigt, bei ſolchen 
Dingen einzuſchrelten?? — So f.agt Schreiber. 
Gewiß iſt die Polizei dazu berechtigt, ja fie ist ſo 
gar dazu verpflichtet. Wir ſelbſt haben uns 
oft genug jo etopferchen aſſen müſſen, als daß wir 
nicht wüßten, wie wohlberechtigt dieſe Beſchwerde 
und der Ruf nach der Polizel if. Wir rufen ſo⸗ 
gar aus vollen Kräften mit und bitten dringend, 
auf ditſe Uebelſtände ein wachſames Auge zu haben. 
Wir gönnen der Pferdebahn - Geſellſchaft gerne eln 
gutes Geſchäft und ihren Aktien einen höheren Kours, 


ir 


/ 
aber wicht auf Rechnusg unſerer und des Publi 
ums Gejundheit und Bequemlichkeit. Gott jet 
Dank, daß durch das geregelte Poſtweſen dem Un⸗ 
weſen früherer Zeiten abgeholfen wurde, in denen 
das seifende Publikum in die Stellwagen eingepfercht 
wurde, wie die Hühner in die Körbe, in denen fie 
zum Markt und zur Schlachtbankl geführt werden. 
Soll dieſe ungeregelte Wirthſchaft in dem modernen 
Pſerdebahnweſen wieder eingeführt werden?! Wozu 
ſind die Pferdtbahnen da? In erſter Reihe doch 
wohl zur Bequemlichkeit des Publikums! 
Wozu find die Plätze innen und außen abtzemeſſen 
und weshalb iſt die Zahl der zu befördernden Per · 
ſonen an fihtbarn Stellen deutlich angebracht? 
Wohl dazu, daß nur ſo viele und nicht mehr oder 
noch einmal fo viele Perſonen aufgenommen werden. 
Wozu find die Kontrolleure da? Wohl nicht nur, 
um die Richtigkeit der Billette zu kontrolliren. Ihre 
Pflicht iſt es, die Polizei im Wagen zu 
ſein und darauf zu achten, daß die einmal gegebe- 
nen Geſize befolgt werden. Oder leben wir im 
einem Staat, in dem man Vorſchriften macht, daß 
fie übertreten werden? Man fage nicht, daß die 
Kontrolleure ſich aus Mitleid dazu herbei laſſen, 
die Wagen zu überſaden. Wir haben es oft genug 
gejehen, daß drei und vier Paſſagiere, die des 
Abends hinter leer abgefahrenen Wagen laut um 
Anhalten gerufen haben, da ſie nicht ſo ſchnell her⸗ 
aneilen konnten, umſonſt gerufen haken. Da war 
Mitleid am Platze und Entgegenkommen, doch läßt 
ſich dieſe Handlungsweiſe damit entſchuldigen, daß 
mas ſagt, die Wagen haben nach Vorſchrift abzu⸗ 
fahren und nur auf den Halteſtellen zu halten. 
Gut, dann befolge man aber auch im Prinzip 
die Geſetze und mache keine Ausnahmen. In Ber ⸗ 
Un wird man nie einen Wagen überfüllt ſehen, der 
Kondukteur weiſt unbarmherzig jeden weitiren Fahr · 
gaſt ab. Weshalb? Im Intereſſe der übrigen 
Paſſagtere. Und mit Recht! Was heute dem zu 
Gute kommt, kommt morgen dem andern zu Gute. 
Wit erſuchen die Pollzei Behörde dringend, dem ein ⸗ 
geriſſenen Unweſen auf unſerer Pferdebahn ein enır- 
giſches Veto entgegen zu ſetzen. Das Publikum 
wird ſich gern daran gewöhnen, in nicht überfüllten 
Wagen zu fahren und die Pferdebahn - Geſellſchaft 
wird ſchon Mittel und Wege finden, den größeren 
Anſprüchen zu genügen. 

— In dem heutigen Subhaſtations - Termin 
über den dem General Konſul F. Gribel und Mit- 
rhedern gehörigen Schraubendampfer „Stolp“, Hei⸗ 
maths hafen Stettin, gab Herr General⸗Konſul Gribel 
nut 3001 Mark das Meiſtgebot ab. 

— Geſtern Morgen gegen 8 Uhr brach in 
dem Haufe Beutlerſtraßt 19 (Ecke der Reifſchläger⸗ 
ſtraße) in einem im Flur eingerichteten Raum zur 
Aufbewahrung von Packpapier Feuer aus, welches 
die Treppen zum Keller und zum erſten Stockweel 


ie ergriff und den Bewohnern der oberen Stockwerle 


> 


den Ausweg abjehmitt. Die Letzteren ließen in Folge 
diſſen von den Fenſter aus Hülferufe ertönen. Die 
herbelgerufene Feuerwehr beſeitigte nach einſtündiger 
Thätigkeit jede Gefahr. 

— Geſtern Abend verſuchte im Reſtaurant des 
Stadttheaters ein unbtkannter Mann falſches Geld 
auszugeben; die Polizet wurde ſofort davon in 
Kenntniß geſetzt und der Unbelannte in Haft ge- 
nommen. Derſelbe nannte ſich Tiſchlergeſelle Anton 
Kaſé, verweigerte aber jede weitere Auskunft über 
ſeine Perſönlichleit und über die Falſiſtkate. In 
feinem Befig fanden ſich außer circa 100 Mark 
echtem Geld in Gold und Silber auch für 10,50 
Mark Falffitate und zwar beſtanden dieſelben in 1 
Fünfmarkſtück (Würtemberger Gepräges) und Funf⸗ 
A gpfennigſtücken. f 

— In vergangener Nacht gegen / 1 Uhr 
wurde auf der Heinrichſtraße der Kutſcher Demmin 
von 3 Männern überfallen und in gröblich ſter Weiſe 
gemißhandelt. Die Thäter wurden in den Arbeitern 
Ebert, Kühn und Kerkow ermittelt und in 
Haft genommen. 

— Zu 10 Faß Schlemmkreide, welche an 
Waage 15 aus dem Dampfer „Exzellenzen Poſſe“ 
geladen wurden, hat ſich bisher der Empfänger nicht 
gemeldet und ſind dieſelben in Folge deſſen auf 
Brunn's Hof am Frauenthor untergebracht. 

* Grabow a. O., 11. November. Vorge⸗ 
ſtern Abend hielt der hieſige liberale Wahlverein im 
Waad'ſchen Saale eine General Verſammlung ab, 
welche zahlreich beſucht war. Nachdem mehrtre neue 
Mitglieder aufgenommen und verſchledene innert 
Vereins angelegenheiten erledigt waren, wurde zur 
Wahl des Vorſtandes geſchritten und Herr A. 
Mauer zum Borfigesden, Herr Huth zu deſſen 
Stellvertreter, Herr Bur ly ardt zum Schriftfüh 
rer, Herr Sponholtz zum mndanten und die 


pberen Dittmer, Domfahn, Holdorff 


und Klinthahn zu Beiflpern gewalt. Herr 
Huth theilte mit, daß es in der Abſicht des Vor⸗ 
ſtandes liege, auch in dieſem Winter mehrere polt- 
tiſche Verſammlungen einzuberufen und zu verſuchen, 
geeignete Kräfte zu Vorträgen heranzuziehen. Dem ⸗ 
nächſt wurde bie unzweckmäßige Einthellung der 
Wahlbezule in Grabow beſpracte, wobel Herr 


Wurthardt erflärte, daß ſcon im Jahre 1879 bie- 


ſerhalb bei dem königl. Landrathsamt Beſchwerde 
geführt worden ſei, ohne damit ein befrledigendes 
Rrefnftat zu entelen. Schlußlich belt Here Burk 
hardt noch einen kurzen Vortrag über die Steuer ⸗ 
frage und mies in einigen Belſpielen aus den Haus- 


kleine Mann von den indirekten Steuern 
betroffen werde. 


Eine Elmichtung, welche an vielen anderen 
ſchen ſeit längerer Zelt 


litzten Tage auch in der 


ler, N 
Allerbeſte und freuen uns herzlichſt, Ste wieder hier 
bearäben zu duifen. 


Virlegung aler Unlerrichtsſtunden auf die Zeit von 
8—1 Uhr mit völliger Freilaſſung des Nachmittags. 
Für den Sommer beſtand dieſe Einrichtung in 
der genannten Schule ſchon ſeit mehreren Jahren, 
aur mit dem Unterſchiede, daß die Stunden von 7 
bis 12 Uhr ertheilt werden. Beim Beginn des 
laufenden Winterſemeſters drangen die Schülerinnen 
in die Vorſteherin, ihsen doch auch für den Winter 
die freien Nachmittage zu belaſſen. Es wurde den 
Kindern krwiedert, daß dies ihren Eltern nicht er- 
wünſcht ſein werde, well doch im Winter nicht um 
7 Uhr begonnen werden könne, alſo der Unterricht 
bis 1 Uhr dauern müſſe. Die Schülerinnen jedoch, 
beauftragt, ihre Angehörigen vorläufig mündlich zu 
befragen, blieben bei der Verſichtrung, die erbetene 
Maßregel werde in den Haushaltungen keine ſonder⸗ 
lichen Störungen machen. Nun wurde an die 
ſtädtiſche Schuldeputatlon der Antrag geſtellt, die 
Verlegung des Unterrichts auf den Vormittag bei 
der königlichen Regierung zu befürworten. Die 
Schuldeputatlon lehnte dieſen Antrag ab, und zwar 
war einer ihrer Hauptgründe die Beſorgniß, daß die 
beantragte Aenderung in die Haushaltungen ſtörend 
eingreifen werde. Darauf erbat die Vorſteherin 
ſchrlftlich die Erklärung ſämmtlicher Eltern, ob fie 
den ausſchließlichen Vormittagsunterricht wünſchten 
oder nicht; von 54 flimmien 53 mit Ja. 
Grund deſſen beantragte die Vorſteherin die Ge⸗ 
nehmigung der geplanten Aenderung bei der könig⸗ 
lichen Regierung zu Stettin, welche ohne Welteres 
zuſtimmte. Kann ein korrekteres Verfahren einge⸗ 
ſchlagen werden? Trotzdem erſchienen in den letzten 
Nummern dis hieſigen Krtisblatts gegen die mit 
behördlicher Genehmigung eingeführte Aenderung ver⸗ 
ſchiedene Artikel, von denen man nicht ſagen kann, 
daß fie ſich durch einen feinen Ton auszeichnen. Es 
befanden ſich in den ſelben Verdächtigungen niedriger 
und verletzender Art, unbegründete Hindeutungen auf 
„Anſtifter“, Verſchleierungen von Thalſachen, J. B. 
gänzliche Verſchweigung des Umſtan des, daß die Ein- 
nichtung für den Sommer ſeit mehreren Jahren 
unangefochten beſtanden hat. Der gebildete Theil 
des Publikums verurtheilt natürlich dieſes Treiben; 
aber daſſelbe bleibt trotzdem recht bedauerlich, wenn 
man bedenkt, welche Anerkennung die ſehr tüchtige 
Schule, welche Hochachtung die Perſon der treff⸗ 
lichen Vorſttherin verdient. Einen der erwähnten 
Artikel, der beiläufig bemerkt leider faſt zweifellos 
von einem Mitgliede der Schuldeputatlon verfaßt 
iR, ſucht man auch in größere, auswärtige Zeitun⸗ 
gen zu lanciren. (Iſt auch bel uns verſucht wor⸗ 
den Die Red.) Zu welchem Zweck? Doch wohl 
um der Vorſteherin eine materielle Schädigung zu- 
zufügen. Dem gegenüber benutzen wir gern die 
Gelegenheit, den von der königlichen Regierung 
wiederholt anerkannten tüchtigen Zuſtand der in 
Rede ſtehenden Schule, mit welcher ein in geſundem 
evangeliſchen Geiſte geleitetes und durch gute koͤr⸗ 
perliche Pflege ausgezeichnetes Penſionat verbunden 
iſt, hervorzuheben und Eltern, welche ein gutes 
Unterkommen für ihre Töchter ſuchen, auf dieſelbe 
hinzuweisen. 


Auuft und Literatur. 

Ueber die fabelhaften Erfolge, die die reizende 
Violin Birtuofin Tereftna Tua überall errun⸗ 
gen hat, liegen uns die verſchledenſten Berichte vor. 
Unſere Leſer werden ſich ja am Beſten noch der 
Triumphe entſinnen, die die gottbegnadete Künſtlerin 
im vorigen Jahre hier erzielte und ts daher nicht 
ſeltſam finden, wenn ſie hören, daß der talentvollen 
anmuthigen Geigerin überall ähnliche oder noch ehren ⸗ 
vollere Ovationen zu Theil werden. In Leipzig, 
Dresden und Berlin vergöttert man Tereſina, die, 
durch den Verluſt der geliebten Mutter, in tiefe 
Trauer verſetzt, in den vielen Bewelſen von Vie⸗ 
ehrung und Bewunderung einen Heinen Troſt fer⸗ 
blicken darf. Der Impreſario Alfred Fiſchhof Te- 
gegnet der Dame in kavaltiermäßigſter Form und 
verlangt als rühmenswerthen Gegenſatz zu anderen 
Impriſarit, die oft nicht mehr als den Namen 
Sllavenhändler vervienen, leine größeren Anſtren⸗ 
gungen von ihr, als dem jungen, liebenswürdigen 
Geſchöpf eben beliebt. Die Tournee des Frl. Tu a 
mit Herrn Fiſchhof bringt beiden ein Vermögen 
ein. Selbſt wenn wan die enormen Speeſen in 
Betracht bringt, werden die faachfolgenden au ⸗ 
thentiſchen Zahlen hierfür Beweis genug ſein. 
In der letzten (letzt abgeſchloſſenen) Saiſon war die 
Brutto Einnahme von 190 Tua Konzerten 643,000 
M., d. h. 3384 Mark im Durchſchnitt. — Für 
60 im Januar und Februar ia Rußland zu abſol⸗ 
vtrende Konzerte erhält Tereſina Tua die garantirte 
Summe von 60,000 Francs. Im kommenden Olto⸗ 
ber geht fie nach Amerika und erhält für 100 Kon- 
zerte die garantirte Summe von / Million Fran 
ken, d. h. pro Abend 2500 Francg. Wenn Frau 
lein Tua bereits ſolche Summen empfängt, was 
muß dann erſt der Impriſarlo einzunehmen geden⸗ 
Nun, wir wünſchen der reizenden Geigenfte dag 


— 


Kunſt und Literatur. 

Nr. 58 des praltiſcher. Wochenblattes für alle 
Hausfrauen „Fürs Hans“ (Preis vierteljährlich 1 
Mark) enthält: 8 

Galeswnlha. — Amerilaniſche Junggeſellin. 
— Alphabet für junge Hausfrauen. — In den 


40 bezüglich deo Steuererlaſſes der Augen. — Abſtehende Ohren. — Reinigen der 
l 4 100 hart Zimmer, — Der Zimmergarten. — Die Herbſt⸗ 
um 10 / Uhr wurde die Ver- roſe. — Familienfeſte. — Fenſterdechke. — Blief⸗ 

ſammlung geſchloſſen. U 
i. P., November 1883. ten. — Kinderbücher. — Erziehung. — Die Elet 
— . — — 4 Orten trizität im Haufe. — Hausdoltor. — Liedtr. — 
beſteht, iſt im Laufe der Wollkleidung. — Seidene Unterkleider. — Juden⸗ 
hieſigen privaten höheren kirſcht. — Auſwaſchtiſche. — Wärmſchrank. — 


chalen. — Berfertigerinnen getriebener Goldarbel⸗ 


2 Töchterſchule zur Durchführung gelangt, nämlich die Gasplälteiſen. — Fiſchkorb. — Petroleumkocher. — 


Plätibrettüberzüge zu ſchenen. — Flie zenſchmutz von 
Bronze Hängelampen zu entfernen. — Schimmel- 
pilze an Schinken und Würſten. — Selfekochen. — 
Färben wollener Kleider. — Reinigen von Thre⸗ 
glaͤſern. — Sinclair⸗Selfe. — Gardinen. — Friſche 
Obſt⸗, Tinten-, Kaffee ⸗ und Weinflede. — Tania ⸗ 
flecke aus reiner Wäſche. — Gelbe Wäſche. — 
Für die Küche. — Fernſprecher. — Echo. — Brief 
kaſtea der Schriftſtelle. — Zahleuräthſel. — Der 


Markt. — Anzeiger, — Probenummer gratis in 
allen Buchhandlungen. 
Vermiſchtes. 


— Wir leſen im „Bär“: Der 30 jährige Krieg 
hatte belanntlich auch der geordneten Verſorgung der 
Mark mit geistlicher Speiſe ein Ende emacht; wie 
zu den Zeiten der Reformation mußten wieder in 
vielen kleinen und auch ärmeren Gemeinden Hand⸗ 
werker angenommen werden, welche, wie die Ge ⸗ 
ſchäfte des Schullehrers, fo auch die des Pfarrers 
nothbürſtig verſahen. Im Jahre 1648 aber ging 
der große Kurfürſt daran, dem Unweſen ein Ende 
zu machen. Er ſand te feinen Hofprediger Stoſch 
durch's Land, damit derſelbe die vorgelommenen Un⸗ 
gehörigkeiten zu jpäterer Beſelligung ihm, dem Lan⸗ 
des herrn, unterbreitete. Der hochgelehrte Stoſch 


Auf] fand unter Anderen in einem kleinen Dörfchen einen 


Schneider, welcher das Pfarramt vertrat, om den 
Sonntagen den Leuten aus der Poſtille eine Predigt 
vorlas und ſelbſt die Sakrames te reichte. Da war 
Herr Stoſchius doch gewaltig betroffen; er ſetzte den 
Schneider auf der Stelle ab. Indeß der für feinen 
guten Willen jo hart Betroffene war nicht faul; er 
ſuchte ſofort bel der kurſürſtlichen Durchlaucht nach, 
daß Hoch dieſelbe „ihm in feinem, ihm von der Ge⸗ 
meinde aufgetragenen und frei und guiwillig über⸗ 
gebenen Amte geſchützt und befeſligt zu werben, 
gnädiglichſt geſtatten wolle, auch wenn er denen 
Studiis nicht obgelegen.“ Der Kurſürſt ließ den 
Herrn Stoſchius holen und verhörte die Beiden in 
ſeinem Kabinet. Natürlich blieb Stoſchius dabei 
ſtehen, daß der Schneider die Formalitäten bei der 
Verwaltung der Salramente nicht derſtände alſo 
auch nicht beobachten lönnte; er fragte ihn gltich⸗ 
wohl, wie er fie denn prallizirte. „Wie es in der 
Kirch“ bei uns gebräuchlich und die Verordnung ein⸗ 
geſetzet iſt!“ lautete die kecke Antwort. „Oo wel⸗ 
jet mir denn,“ fuhr der Stoſchtus fort, „wie Ihr 
ein Kind taufen wollet!“ „Dazu muß ich ein 
Kind haben!“ meinte der Schneider. Jegzt legte 
der Herr Stoſchius fein Genfer Käppleln, die Kopf ⸗ 
bekleidung der reformiiten Gelſtlichen, auf den Tiſch 
und ſagte: „Nun, wir wollen uns einbilden, das 
Käpplein ſei ein Kind.” — „Ja, ſoll ich die Ze⸗ 
remonten recht beobachten,“ wandte der Schnelder 
tin, „ſo muß ich auch Waſſer haben.“ — Auf den 
Befehl des Kurfürſten wurde ihm auch ſolches ge⸗ 
holt. Da machte der Schneider eine tiefe Referenz 
gegen den Kurfürſten und ſagte: „Auf Befehl mei» 
nes gnäditzſten Kurfürſten und Herrn, und well es 
der Herr Stoſchius alſo haben will,“ — dabel goß 
er eine Hand voll Waſſer auf das Käpplein, — 
„taufe ich Dich Käpplein, daß Du Käpplein ſollſt 
heißen und Käpplein ſollſt bleiben, jo lang als ein 
Stück an Dir iſt!“ — Der Karfürf lachte, zog 
den Stoſchius an die Seite und ſprach zu ihm: 
„Laſſet den Kerl unvexlret; er iſt geſcheidter denn 
Ihr!“ Die Anekdote iſt einer zu Dresden im 
Jahre 1705 erſchlenenen anonymen Sammlung ent · 
nommen. Iſt fie „wahr“ und gewähren die Viſi⸗ 
tations⸗Akten des Jahres 1648 vielleicht einen An⸗ 
halt für ſte? 

— (Ein Doppelſinn.) Lieber Freund, heut iſt 
der Erſte des Monats, leihe mir 20 Mark; am 
End' bekommſt Du fie wieder. 

— Beim Anttquitätenhändler.) Kommerzlen⸗ 
räthin: „Was koſtet die Pendule Louis XV 2“ 
— Antiquar: „Eutſchuldigen, gnädige Frau, es iſt 
Louis XVI.!“ — Kommerzienrath: „Einerlei! 
Uns kommt es auf einen Louis gar nicht an!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 11. November. Die „Neue Freie 
Preſſe“ veröffentlicht einen Bericht über die Unter⸗ 
redung, welche einer ihrer Korreſpondenten mit dem 
bulgariſchen Miniſter Balabanow gehabt. Danach 
erklärte fi letzterer von ſeiner Petersburger Reiſe 
voll befriedigt. Aus dem Munde des SKaljers 
Alexander und des Miniſters von Glers habe er die 
Sicherheit geſchöpft, daß die offiziellen Kreiſe Ruß 
lands den Bemühungen Bulgariens, ſich in feine 
Verwaltung auf eigene Füße zu ſtellen, vollen Er⸗ 
folg wünſchen. Man jet zwar in Rußland nicht 
frei von der Beſorguiß, daß die Verfaſſung von 
Tirnowo ſowohl im Allgemeinen als mit Rückſicht 


erlenne hier Bulzariens Pflicht zur Dankbarkeit ge⸗ 
gen Rußland und beſitzt volles Verſtändsiß für das 
eigemariige Verhältniß beider Länder; man hege in 
Wien für die gedeihliche Entwickelung Balgariens 
große Sympathien und erblicke eine der Voraus⸗ 
ſetzungen dazu in der loyalen Verſtändigung mit 
Rußland. Dieſen erfreulichen Eindruck habe Bala⸗ 
banow aus der Unterredung mit dem Grafen Kal⸗ 
noly mitgenommen. Der Aufenthalt Balabanow's 
in Wien bezwecke, die Auſchauungen über die Aus ⸗ 
ſichten auf Abſchließung eines Handels vertrages zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich Ungarn und Bulgarien zu ſond iren. 
Großen Werth würde Balabanow auf die Aufhe⸗ 
bung der letzten zwei öſterreichiſchen Poſtämter in 
Bulgarien legen. Bulgarien verkenne feine Ber- 
pflichtungen wegen Schleifung der Donaufeſtungen 
nicht und jet feſt entſchloſſen, allen internationalen 
Verpflichtungen nachiulommen. Aber angeſichte der 
Nothwendigkeit der Herſtellung der Linie Birot- Bel- 
lowa und angeſichts des Drängens der Pforte in 
Betreff des Tributes und der Uebernahme eines 
Thelles der ottomanlſchen Staatsſchuld Töne die 
koſtſpielige Schleifung der halb verfallenen Feſtungs⸗ 
werke nicht als dringendere und beſſere Kapitals⸗An⸗ 
lage gelten. 

Sofia, 11. November. Der ruſſiſche Oberſt 
Kaulbars iſt hier angelommen. 

Madrid, 11. November. Der General-Adiu⸗ 
tant des deutſchen Kaiſers, General- Lieutenant Frhr. 
v. Loe, welcher ein Schreiben Sr. Majeſtät über⸗ 
bringt, iſt hier eingetroffen und wurde geſtern Abend 
vom König Alfons empfangen. ö 

Petersburg, 11. November. Der Miniſter 
des Atußeren, von Glers, tritt heute Mittag 1½ 
Uhr ſeine Reiſe in's Ausland an. . 

Der ruſſtſche Konſul in Berlin, Staatsrath 
Kudriawzelw, iſt zum General Konſal daſelbſt ernannt 
worden. 

Das „Journal de St. Petersburg“ ſtellt die 
Meldung mehrerer Londoner Blätter von einer Mo- 
biliſt ung der Plower Truppendiviſton und der Ein⸗ 
berufung der Altersklaſſe von 1877 kategoriſch in 
Abrede. 

Weitere telegraphiſche Nachrichten entnehmen wir 
dem „Deutſchen Mont.⸗Bl.“: 

Paris, 11. November. Die „Republique 
francalſe“ enthält einen ſympathiſchen Artilel zur 
Lutherftler. „Die Reformation“, jagt fi, „war 
der Anfang der modernen Welt, Luther ihr Be⸗ 
gründer. Der Reformator Luther gehöre nicht nur 
Deutſchland, er gehöre der Menſchhelt; er hat Allen 
voran uns die Leuchte allgemeiner Ziviliſatlon ent⸗ 
zündet. Der 400jährige Geburtetag Luthers könne 
Niemand in der Welt der Gedankenfreihelt unbe» 
rührt laſſen; Niemand, der an Fortſchritt, Gerechtig⸗ 
keit und Freiheit glaubt, denen dieſer gewaltige Re⸗ 
volutionäe während ſeines Erdenwallens jo gewaltige 
Dlenſte gelelſtet hat. 

Rom, 11. November. Der Luthertag wird 
hier mit beſonderer Oſtentation von der Preſſe ge- 
feiert, da Luther als erfolgrelchſter Gegner die 
Papſlthums gleichſam als Vorläufer der Breſche in 
die Porta Pia erſchelnt. Die „Riforma“ gab eine 
ganze Luthernummer heraus und ſagte, daß die 
Hohenzollern durch die Unterſtützung der Reforma⸗ 
tion nach 400 Jahren die Belohnung ihrer politi- 
ſchen Weisheit fanden. Wenn Luther auf die heu⸗ 
tige Krönung des nationalen Werkes ſtols ſein 
lönnte, würde er ſich noch wehr in der Hoffnung 
tröſten, daß nach Beſeltigung des Gezänkes, deſſen 
ſich Fanatiker unter feinem Namen zur Errrichung 
niederer Zwecke ſchuldig machen, in ganz Dtutſch⸗ 
land jene vom Kronprinzen in Wittenberg verlün⸗ 
deten Prinzipien der Mlaubene freiheit, Toleranz und 
Wahrheit auch gegen Katholiken angewendet werden 
würden. Aber unerſchütterliche Feſtiglelt gegen den 
Vatllan, der vergebens hoffe, bei dem heutigen 
Haupte der Reformation jene Kraft zu finden, welche 
ihm für den Wiederbegiun der Völlerunterdrückur g 
fehle, würde auch er fordern, die Welt muß dem 
Papſt für die Publikation der vatikaniſchen Luther ⸗ 
Dokumente dankbar fein, welche die kleinlichen Ma⸗ 
chinatlonen der Kurie gegen die Ueberzeugungstreut 
und Gewiſſensfreiheit, die der große Reformator 
virtheidigte, deutlich beweiſen. 

Rom, 11. November. Bei dem Feſtgottes⸗ 
dienſt in der Botſchaftskapelle zu Ehren Luthers 
waren anweſend Prinz Alrander von Preußen, 
Botſchafter von Keudell mit ſeiner Gemahlin, Ge⸗ 


ſandter von Schlözer und die ganze deutſche⸗ 
Kolonle. Die Feſtpredigt hielt Botſchaftsprediger 
Ronnede. 


Der „Moniteur de Rome“ bringt einen polt⸗ 
miſchen Leitartikel gegen Lather. g 
Der verhaftete Korreſpondent der „Kreug Zel 


auf die befonderen Verhältniſſe Bulgariens auf zu lung“, Normann-Schumann, wurde heute auf feeien 
brelter Baſis ruhe. Allein wenn durch weiſen Ge- Juß gefcht. 

brauch ihrer Rechte die weitere Entwickelung der Petersburg, 11. November. Die „Nowoje 
tantrbulgariſchen Verhältniffe ohne Erſchütttrungen] Wremja“ bezeichnet heute in einem ſehr ſympathl 
im Gileiſe der Geſetzlichleit ſich vollziehen, habe ſchen Art kel über Luther das Jeſt des Proteſtantis⸗ 
man in Petetsburg keinen Grund, deren Reintegri- tiemus als gleichzeitiges Jeſt der geſammten gebil- 
rang zu beklagen, und brabſichtige wan auch Teinsd deten Welt, als ein Beil der Menſchheit. Für bie 
Falles einen Einfluß im Sinne einer nachträglichen proteſtantiſche Kirche haben Luthers Doltrinen und 
Remedur gegen die heutigen Berfafiunge-Berhältuiffe äußere Formen den meiſten Werth, für die übrige 
zu üben. Schwieriger jet die Löſung der militärt⸗ gebildete Welt fein vom Proteſtantismus jetzt zuweilen 
ſchen Frage, doch halte ſich Balabauow nach Kennt⸗ ſelbſi virgeſſenes Prinzip: Gewiſſensfreihelt oder Unab⸗ 
niß der beiderſeitigen Dispoſitlonen berechtigt, eine ängigkeit vom Drucke jener Macht, die ſich das unge⸗ 
befriedigende Lö bestimmt in Ausſicht nehmen heverliche Recht angemaßt hat, die Seelen der Men⸗ 
zu können. Einen beſtimmten Kandidaten habe man ſchen, ihr Ge viſſen zu lenken und zu leiten. Die 
in Rußland für den bulgariſchen Kriegomtulſterpoſten „Nowoſtt“ ſpricht ſich gan ähnlich aus, fie friert 
nicht; beiderſeitig ſei man darüber einig, daß der Luther als mächtigen Pfeiler deutſcher Kultur. Sein 
zu nomlnirende Krlegeminiſter ein Ruſſt fein und Dogma, die Gewiſſensfeelhelt, ſei das Prinzip aller 
das Vertrauen des Zaren wle des Fürſien von Bul- aller Völler geworden, welche das Haupt der neue 
garten haben müſſe. Balabanow erisariet in die- ken Geſchichte bilden. Alles, worin ſich in den 
ſer Hinſicht das Beſte von der perſönlichen Berüß- litten 3 Jahrhunderten die Fieiheit des menſchlichen 
rung des Jüsſten von Bulgaren mit dem Oberſten Oeiſtes gezeigt habe, zeige direkten oder indirelten 
Kaulbars. In Wien begegnete Balabanow den Zuſammenhaug mit der religiöſen Reform des gro⸗ 
gleichen Anſchauungen wie in Petersburg; man an ⸗ ßen Germanen. 


Wie dann, wenn ſich, ihr zu verſich ern, daß der Weiterreife gar nichts Sterbende mühte ſich mit aller ihr noch zu Gebole 


nr 


wuchs von Minute zu Minette. 


Beatrice die Mutter nicht einmal ſo lange lebte, um das im Wege ſtehe; er ſelbſt rriſe in derſelben Richtung ſtehenden Kraft, ihren wahren Zuſtand vor der 

0 i Endziel der Reiſe thatſächlich zu erreichen! und werde fie begleiten. Tochter zu verbergen, deren Augen unve wandt auf 

I oder: a s Plötzlich blelt das Schiff an. Beatrice ſagte Beatrice blickte ihn dankbar an, dann traf fie allt ihr ruhten. Es war peinlich zu ſehen, welche Mühe 
N D a8 Opfer d 2 L 1 eb e. ſich, daß diıs Folkſtone fein müſſe. Die Bedlenerin für das Behagen der Matter motswentigen Vorleb⸗ fe ſich gab, ſprechen zu können, un der Tochter 
erhob ſich, trachtete, ſich einigermaßen zu ſammeſn rungen, und zwar mit iner Ruhe und Umſicht, len: Geſchichte zu erzählen, die fie ja um jtden 
Roman von und bot dem jungen Märchen ihren Beiſtand an. daß Hugo St. John ſie verwundert betrachtete, bis Preis hören ſollte, die aber wiederzugeben es den 


Max von Welssenthurn. „Wir find ang⸗lommen“, ſprach Beatrice, ſich zu fer gewährte, wie bliich le war, wie feſt ſie die ſterbenden Lippen am Kraft gebrach. Oft und oft 


78 — — der Muster niederbeugend, welche haflig die dunklen ſei:geſchnlttenen Lippen auf inonder preßte. in ſpäteren Jahren er tſarn ſich Brateſce dieſer 
So verging ae Stunde Bal dem unſtäten Augen aufſchlug. Der Doktor war te, welder Frau Roß von dem qualvollen Fahrt und fragte ſich, ob is denn 
Achte der bin- und herſchwankenden Lampe wer) „Wottlob, daß es überſtanden iſt“, ſprach fie, Schiffe in den E ſenbahnzug beförderte, es Kap tan möglich, daß eise dunkle Abnurg dieſſen, was 


mochte Beatrice doch zu unterſcheiden, daß es bald bestrebt, ſich aufzurichten, doch fie wa w 
6 12 45 nt uhr os fe 1 Saldo, n e 4 Bed 5 75 zu ſchwach 
um ha r auf dem aring-Croß-Bahnbofe u 5 
anlangen, wo George ihres Kommens harte. wie) „Id Fan wicht”, fläßerte ſie mit matter Stimme, 
langfam die Zeit dech hapinjchlih, we bleich und während die Bedienerim anf fie zurilte, 
jnmer bleicher das iheure Antlitz ward, welches „Ich fürchte die Dame iſt ſehr krank, Jläu⸗ 
vor dem Mädchen auf den Kiffen ruhte. Niemals lein; ſoll ich nachſehen, ob ein Doltor an Bord iſt?“ 
in all den ſpät ren Jahren, nicht im böchſten Glück, „Nein, nein, er würde mir nicht geſtattea, die 
nicht im tiefſten lend, vergaß Bealrice Roß jener ee weiter fortzuſetzen,“ ſprach Frau Roß, welche 
| Reife. dieſe Frage e batten, haſtig, eben als der 
I Langſam ſchlug die Kranke die Augen auf, ihre af ber u Mate dabei aan halt, 
bleichen Lippen bewegten ſich, als wolle ſie ſprechin. in 5 
„Waunſcheſt Du irgend etwas, Mütterchen ?“ „Wir werden in wenigen: Mugmäliden landen; 
bein Sede ni, VV 
0 e der 
1 ts Dir nur jagen, Bea“, flaſterte a en. 2 „Es iR ein Doktor an Bord, 
x 0 n bolen ?“ 
„Mir was ſagen, Mutter, ft es irgend etwas, f =. ei rien gleich darauf mit einem ernst 
das zu wiſſen mir von dringendem Belang?“ dreinblickenden Manne in mitileren Jahren zurück⸗ 
„Ja, es könnte Dich warnen, retten; o Gott, kehrend, aus deſſen Antlitz unt erkennbar iieſſtes 
gieb mir die Kraft, zu reden.“ Mitleid ſprach, als er der Kranken anſichtig murde, 
Die ſchwache Stimme erſtarb, die Augen ſchloſſen welche in Beatricens Armen ruhte. Ee füh te ihren 
ſich, die Erſchöpfung nahm überhand. Langſam und! Puls und ſteute einige Fragen, die das junge 
mühſelig rang die Sterbende nach Athem, jo ver Mädchen beaniwortete. 
ging eine Weile; Beatrice währte, daß ſie ſchlafe; „Meiner Mutter liegt ſehr viel daran, beute 
welmal kamen unzuſammenhängende Worte von Abend noch nech London zu kommen, wo wir mit 
ihren Lippen: „Grauſam, Schottland, arme Beal“ | meinem Bruder zuſammentreffen ſollen“ ſprach fie, 
Das war Alles, was das jurge Mädchen verſtehen dem Blick der dunklen Augen Worte verleihend. 
konnte. Endlich aber ſchten fe doch einzuſchlafen; „Wäre es niat beſſer. ihm zu telegraphinee. 
* ſprach aus den fanften Zügen der 8 er Sie hier abzolen ſolle,“ fragte Hugo St. 
A John mitleidig, während der Arzt era vor fh 
Als fie aber nach einer Weile erwachte, da lag niederblicke. Wußte er ja doch daß die Hoff: 
derſelbe Aus druck bonger Sorge in den dunklen nus gsloſigleit dieſes Leiders ſich durch nichts mehr 
Augen, fie wollte der Tochter offendar irgend etwas eri öhen laſſe. 
ſagen, was dieſe um jeden Preis wiſſen mußte: 
aber es gebrach ibr an Kraft. Beatricen's Ang ſt veiſprechen“, fleht: die Krane und der Arzt beeilte Fraurigere Reife zurückgelegt. als eben dire. 


St. John üb erlaſſend, mit Beablen zu folgen. kommen werde, in der Sterbeſtande die Seele der 
Als Fa das Barbe getreten, br ag junge] Mutter erfaßt batte und ſie mit magiſcher Ge walt 
Difister, wie Beatrice einen Augenblick unſtät hin⸗ dazu gedrängt, ihrem Kinde das zu erzählen, was 
und herſchwankte; doch fie erholte ſich ſofort, und (9 warnen ſollte und beſchützen vor lommendem 
durch eine dankende Gebirde feinen Belſtand zurück⸗ 


eid. 
weiſend, Schritt ſie die naſſen ölzernen Stufen, wel | Raflos welter eilte der Zug, viel raſcher, als ee 
zu 5 . ee empor. 6 auf franzöſiſchem Boden der Fall geweſen. Doktor 


ben aun dale ben nei dne in cam ges dh dual Maus des f. baden de 
Waggon gehoben, fie war nicht ohsmächtiz, ſondern ſchüttel 1 & rn en 
lade Bewegung dis Eiſenbahnzuges ertragen 
befand ſich nur in einem Zuſtande vollkommenſter lonnte. St 
. e war zu ſehr erſchöpſt, um heftig zu 
phyſiſcher Eiſchopfung. Wortlos, denn ſie baute leiden. Regusgelog, ſchvach athmend, lag fle in 
6 a eac|ım Am haängin, Side u Emetm ya, 
trice dem Kapltäs zum Abjciedsgruß dle dend. 1. Den en eine e ee n 
Gr ſah noch, wie fie an der Seite ihrer Matter Dok lor Graham war dieser N 5 
zweiſtündigen Fahrt 
e 2 und den Arm, Stöpe dletend, um die- ſiets eingedenk, fle dünkte ihm fo endlos lange, 
ſelbe ſchlang. ER 1 daß er ſich unwillkürlich die Fraze aufwarf, wie fie 
5 „St e a 1 iu I; jen ?“ lüfeite er dem wohl Beatsicen erjäelnen müſſe, melde regungslos 
er e wa 1 1 enfa - 2 jan der Sete der Matter faß, dea Blick nicht von 
1 r 3 e . 1 ei en von wefente dee binvegwendend. Sie konnte ſich ja die wahre 
r 
ö ‚ „its bedurfte n er der ernaſten Mienen dis Arztes, 
bis fle den Sohs wiederſlezt, aber es erſchtint mir um ihr klar darzuthun, daß das Ende nahe ſei. 
zweifelhaft. ‚ Sie Hatte nicht din leiſeſten Schimmer von Hoff- 
„Das arme Kind, welch entſehliche Reiſe für nung mehr, fie wußte, daß die Tage, ja ſelbſt die 
fiel“ bese kte Hago St. John m tleldig. Stunden der Mutter, welcht fie jo innig liebte, 
„Entfepfih, la. Sie würden aber gut daras gezählt ſelen; fie vermoch te ſtumm zu beten, mit 
thun, ſich ſelbſt einen Plat zu ſuchen, die Zeit zuckendem Herzes zu jenem höheren Weſen zu flehen, 
Wen 1 dan 4 an 1 fie BER 9 7 4 ed 
war elne qualvolle Fabrt; fo ſehr au e Arme leben möge, bis ts vergönst jei, 
Doktor Graham an taurige Er ah; ungen gewöhnt Georges zu umarmen und ihsen Bir en des anzu- 
war, denn Männer in feiner Lebens ſtellung pflegen vertrauen, was ihre Stele jo ſchwer btlaſtete. Sie 
ja mit vil Düſterem in Kontakt zu kommen jo! hatte geſagt, die arme Mutter, daß die Kennt iß 


ex 


„Ich muß weiterreiſin. Beatrice, Du Haft wir's geſtand er ſich doch, daß er kaum jemals tine deſſen, was arszuſprechin es ihr an Kraft gebrach, 
Die die Tochter erretten könne — wovor ? 


Sie huſten nicht mehr! 


wenn Sie die berühmten und jetzt allerwärts in Ans H { | V. Lutterie von Baden-Baden. Fünftausend Gewinne, Original-Loose 
ene Apotheker W. Voß'ſchen Katarrh⸗ au) ll. darunter Hauptgewinue i. W. v. a 10 Mk. 50 Pf. 
e e Sao, e Schluss -Lichung r FOOOONK,12008Nrk, | eee e, 
4 55 
Schiepelbein, Treptow a. Rege, Belgard, Shlaime. 1 vom 20. bis 27. Novbr. li 6000 Mrk., 5000 Mrk., 4000 Mrk., A. ke hl 
General-Debi 


dieses Jahres. Hannover. 


Prakt. Arztes Dr. med. Wittlinger trägt. 


Nur echt, wenn jede Schachtel den Namenszug des 


3000 M., 2500 M., 2000 M. u. s. w. | 


Rob. Th. Schreeder, Hauptkollektion, 1 2 


kampt:gegen: gesUndheltsschädliche Weinfabrikallon. 
AUR CAVES DE FRANCE. 


In meinen sämmtlichen untenstehenden, mit einem f verzeichneten Oentralgeschäften (in welchen auch 
Separate Säle für Vereine, Hochzeiten u. s. w. zur gefl. M Gratis-Benutzung stehen) 
— — — le ieh! 

V. 9-11 U. fr.: div. Stammfrühstück ä 30 Pf. 
V. 11— 5 U. Ab.: Berühmter Mittagstisch (Palais Royal) 
IMS” 5 Gänge 75 Pf. — mit Abonnementskarte nur 60 PF. 
(Jeder Gang à 10, 20 und 25 Pf. wird auch einzeln servirt.) 
V. 6-11 U. Ab.: Soupers — MS” 5 Gänge d Mk. 1,50. — mit Abonnementsk. Mk. 4. 20. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


1 Am Donnerstag, den 15. d. M.: keine Sitzung. 
Stettin, den 10. November 1883. 


— Dr. Scharlau. 
Bekanntmachung. 


„Zum 1. Januar fut. wird an unſerer Stadtſchule eine 
daten . Stelle mit 900 , Jahresgehalt 

„Bewerber wollen ihre mit Zeugniſſen belegten Geſuche 
n ehen > ee 
Arnswalde, 5. November 1883. 


4 Der Magiſtrat. 
Im Saale der 


Grünhof- Brauerei, 


Abends 7 Uhr: 


[No. 40.) 


Es Drei (Jeder Gang ä 20, 40 und 50 Pf. wird auch einzeln servirt.) 
* 4 Zu jeder Tageszeit bis 12 U. Ab.: a la Carte in ½ u. 1/ı Portionen zu billigen Preisen, — mit Abonnements- 
Abonnements : Konzerte karten um ca. 250% billiger. 


Philharmoniſchen Orchesters 


(61 Kürnſtler) aus Berlin, 
unter Leitung des akademiſchen Kapellmeiſters 
Herrn Profeſſor Zen 

Joseph Joachim 
Tab des Herrn Profeſſor E. Rudeorff, 

unter Mitwirkung hervorragender Soliſten. 
1. Konzert Sonnabend, den 17. November. 
er ice: 
Soliſt: Herr Profeſſor J. u . 
N ‚Wbonnementspreis für 3 Konz Boy 
Parquet 9 A, 2. Parquet 7¼ %, Seitenplätze 5 „44, 
Gallerie 2½ f 


10 Abonnementskarten a 6 Mk. 
el FEDER . !! EEE TR rl 
Diese art kann man i. m. sämmtlichen Centralgesch. kaufen und in jedem beliebigen 
Abonnementsk en | derselben in Deutsehland für jede bel. Speise (nur nicht für Wein) 
E a SO Pf. pr. Stück zu jeder Tageszeit bis 12 Uhr Ab. für 75 — 5 e geben. 
iese art sind für Jederm., bes. für Familien, Gesellschaften, Vereine, Hochzeiten 
Abonnementsk en u. s. w. sehr vortheilhaft, da man die sämmtlichen consumirten Speisen 
a 80 Pf. pr. Stück zusammenrechnet und den Gesammtbetrag mit Abonnementskarten, die 
> 1 8 jeder Zeit 5 11 e e Wr 
lese art sollte Jedermann, sei es Familienvater, Touris er Geschäftsreisender 
. | u. s. W., stets in seinem Portefeuille vorräthig halten, da 
Diese immer an gutes Essen — „bei billigem, gesunden Trinken“ — (1 Glas 
ge 1 9 Piquette-Wein schon von 10 Pf. an) — erinnern, und in welchem meiner 
„pr. 


ekauft sein mögen, in allen meinen andern 
5 Pf. stets angenommen 


Geschäfte dieselben auch 
Geschäften in Deutschland für Speisen für 


13 
werden resp. gültig sind, 


Ai Mets zu haben in der Muſikalienhandlung von E. 
Vornam, Roßmarktſtraße 18 
mittags von 10—1 Uhr, Nachmittags von 
gl. 4½ —7½ Uhr. 
| Donnerſtag Abend wird das Abonnement ge 
’ Freitag beginnt der Verkauf der Billets zum 
Konzert allein zu erhöhten Preiſen. 
we 2, Konzert am 15. Dezember, 
. Konzert am 23. Februar. 


— — — 
Das gelänfige Sprechen, = 


„Weintrinken muss in Deutschland populair werden“ 


(F. v. B. W.) — und das wird's auch, was meine seit 1876 gegründeten 22 Centralgesch. und 600 Filialen 
(neue werden stets gerne vergeben) — in Deutschland am besten beweisen. 


„„ a a a an 
urch zahlreichen Besuch m. Etablissements bitte ich das geehrte deutsche Publikum mich in m. Unternehmen 
ef. weiter unterst. 2. W. — Er. Beschwerden (nicht anonym) über, Bedienung, Speisen u. s. w. bitte an m. 
lauptgeschäft. Wallstrasse 25 in Berlin C., zu adressiren, da mein Personal streng angewiesen ist, gegenüber 

m. w. Güsten stets schr hof. u, zuvork. zu sein. 


Hoflieferant. Oswald Nier Ritter hoher Orden. 


Alleiniger Besitzer der Weinhandl. u. Weinst. „Aux Caves de France“: 


Berlin 1 + Wallstr. 25 (Hauptgesch.). — + Leipzigerstr. I. — Unter d. Linden 20. — + Jerusalemerstr. 48. 
+ Alexanderstr. 51. — + Friedrichstr. 103. — + Elsasserstr, 7. — + Potsdamerstr. 134 a. — Linienstr. 133, 
BRESLAU. CASSEL. + DANZIG. + DRESDEN. + FRANKFURT a. 0. + HALLE a. S. 
HANNOVER. KÖNIGSBERG i. Pr. + LEIPZIG. + POTSDAM. + ROSTOCK ; STETTIN. 


Central-Geschäft in Stettin, Schulzenstrasse No. 41. 


a Schreiben, Leſen und Verſtehen des Engl. 

Sn Franz. (bei Fleiß u. Ausdauer) ohne 

Lehrer ſicher zu erreichen durch d. in 31 Aufl. 

N ala Sen An n. der Meth. Tous- 
0 


* saint-Langenscheidt. Probebriefe d 1 Mark. 
ugenscheidt sche V.-Buchh., Berlin, SW., 11. 
. Wie der Prosp. nachweist, haben viele, d. 
1 nur diese Briefe (nie mündl. Unt.) benutzten, d. 
Irxamen als Lehrer d. Engl. u. Frz. gut 
bestanden. 
Urteil d. N. freien Preſſe: „Verfaſſer ver⸗ 
rechen nicht, wie viele ſchwindelhafte Made 
u. Syſteme, in etwa 3 Mon. zum . 
u d. fremd. Spr. zu verhelfen, verlangen hierzu 
mehr 18 Mon. bei täglich ca. 2ſtündig. Arbeit. 
kein Geld wegwerfen u. zum Ziele gelang. will, 
le fih dieſer, von Prf. Dr. Büchmann, 
br. Dieſterweg, Prf. Ar. Herrig, Miniſter 
* Lutz Exe., Staatsſetr. Dr. Stephan Exc. u. 
Autoritäten empfohlenen Orig.⸗Unterrichtsbr.“ 


—— — — . — 


Mattfeldt & Friederiehs, 


Stettin, Bollwerk 36, 
erpediren Pafſagiere 


ven Bremen ns 
Du N Br om 
Amerikas 
mit den Schnelldampfern des : 
"ar, YA aut 1 Pn 
Norddsutschen Lloyd. 


Alle Auskunft unentgeltlich. 


Elsen freier Lithion- und Bor-Säuerling 


N Beinster dlätetisches Wasser, vorzüglich gegen katarrhalische | 
I Alfektionen der Athmungs- und Verdauungsorgane, Speelfleum gegen 
m Gicht-, Blasen- und Nierenleiden. con 

a HKäuflich in Mineraiwasserhandliengen und den meisten Apotheken. 


Salvator-Quellen-Birektion, Eperies. 21 


We 


druck- Gemälde und Oel gemälde 
. bill, b. Kunstverein Concordia, Berlin, 
et, 34. IIlustr. Katal. 2. Ans. (reo. 


bende mit lalſem Aufſchreſ an feine B.uf ſan! — 


„Bir find bald am Ziele,“ ſprach Dolior Gra- 
er ſah, wle gleich darauf ein Blutftiom ihren Lippen 


bam, und ſeine Worte dünlten der Sterbenden 
holdſeligſte Muſtl. ic F 
— „ „ ſelbſt erzählen, wenn ich nur erſt ausgeruht bin!“ 

W 11 R Weiter und weiter brauſte der Zug, bis endlich 
95 das Häufer- und Lichtermeer der Metropole ſichtbar ; 

„Was gejagt, Mütterchen 7“ flüſterte das Mäd⸗ ward; er fuhr langſam ein ia die Bahnhofshalle. Kapitel 3. 
chen, und lange Monde ſpäter war es, als ihr die Das haſtende Getriebe der Großſtadt trat in feine] Mit liebevoller Pietät hatte man fie in das dem 
Antwort noch in den Ohren Hang. Rechte. Largfam richtete die Sterbende ſſich N e zunächſt gelegene Hotel gebracht, fie dort 

„Die Geſchichte — meine Geſchichte; fie könnte und preßte die Hände auf das ungleichmäßig auf ein Bett gelegt und alle Mittel angewendet, 
Dich warnen, bebüten und — und Du würdeſt ſie pochende Her. Dann, als der Zug endlich anhielt, welche ärztliche Kunſt zu erſtanen im Stande war. 
beſſer von meinen Lippen vernehmen, Du wör deſt] ſtand fie allein auf; es leuchtete ſeltſam in den Es gelang, die Blutung z ſtillen; doch das Be⸗ 
uthellen —“ Augen, welche der Tod vielleicht in wenig Stunden wußtſein kehrte nicht wieder und einer Todten g eich 


„Alles?“ wiederholte fie ſragend. 


„Ja, alle die Schande und Schmach, all 0 


Doktor Graham befürchttt habe. 


Ich möcht' Dir's dann am liebsten Fe:tquol — und wußte daß das eingetreten ſei, was ſie ſich ſehne, nach Schottland, in die Helmath 


Ihre Stimme brach, ſchwer ſank das Haupt zurück. 

„Du wirſt uns ſpäter Alles erzäblen, Mü ß terchen,“ 
ſprach Beate beruhigend. „Wenn Du erſt ausgeruht 
haft, dann hören Georges und ich Dir zu. 

Ein mattes Lächeln umſplelte die Lippen der 
Sterbenden. 


„Niemand kann es Euch fo genau erzählen wie 
ich,“ ſprach ſie. „Niemand weiß Ales, Dein Vater 
kannte einen Theil der Geſchichte, aber nicht Alles, 
lange nicht Alles.“ 

Sie wiederholte die Worte mehrmals und ſtarrte 
träumeriſch vor ſich hin; Beatrice beugte ſich über 
die Mutter. 


Das Wunderbuch 


(6. u. 7. Buch Moſis), enth. große Geheimniſſe früh. 

Zeiten, ſowie das vollſt. ſiebenmal verſiegelte Buch ver⸗ 

— te i franko R. Jacob's Buchhandlung. 
urg. 5 


Gewinn plan 
der Badener Klaſſen⸗Lotterie. 


Konzeſſtonirt durch landesherrl. Geuehmigung für den Um 
fang ber preuß. Monarchie u. im Bereiche anderer Staaten 


5. Zieh ung vom 20. bis 27. November 1883 
Preis des Looſes 10,50 % incl. Reichsſtempelſlene : 
von AM 
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5000 Gewinne i. Geſammtw. v. „A 280000 
Beſtellungen auf Looſe zur 5. Klaſſe 
zum Preiſe von 10 Mk. 30 Pf. 
per ganzes Originalloos, von 3 Mk. 
so Pf. per halbes Antheilloos, von 
3 Mk. per viertel Antheilloos nehmen 
nimmt entgegen die Expedition d. Blattes, 


Kuchplaßh 3. 
Badener 
Klaſſenlotterie. 


Haupt⸗ und 
Sehluſi⸗Ziehung 
f 20. bis 27. November 1888, 
1Gew. i. W. v. M. 60,000 
1 » ee e, „„ m 30,000 
1 * * * * * 12000 
1 " wi ln 6000 
i Rt ee 5000 
3 * * * * * 4000 
1 * " * L n 8000 
ferner 1 & 2500, 1 & 2000, 1 & 1800, 1 & 1500, 1 d 
4200, 9 & 1000, 8 & 900, 44800, 6 & 700, 8 & 600, 
12 5 500, 16 & 400, 20 & 350, 80 & 800, 45 & 260, 
60 & 200, 80 & 150, 100 à 100, 150850, 250 & 80, 


BonzeDriginalloofea1OM.SOPf. 
Ibe Antheillooſe ASM. 50 Pf. 
iertel do. a 3 M. offerirt 
das General⸗Debit für Stettin 
Rob. Th. Schröder, Schulzenſt. 32. 


Bel Entnahme von 10 Looſen gewähre ich ein Frei 
uues. Wiederverkäufern entſprechenden Rabatt 


Neues Rheumatismus-, 
Gicht- und Brustpflaster 


d Stück 80 
in den Apotheken zu haben. 


ſchon für ewig ſchliißen fot:. 
Der Schaffner öffnete ia geſchäftiger Eile bie, 


lag ſie in ken Kiſſen. 


Mit zarten Händen hatte Beatrice die Hüllen 


Waggonthüren, die Paſſagiere drängen alle dem extfernt, das ſchwere Reiſelleſd durch einen weichen 


Aus gange zu; Hugo St. John ſprang aus einem 


Rauchkoupé erſter Klaſſe und blickte ſuchend um 
ſich nach Doktor Graham und ſeinen Gefährtinnen. 
Ein junger Mann, mit blondem Lockengewelle und 
hellen blauen Augen drängte haſtend durch die 
Menge; er ſuchte offenbar Jemanden; Kapitän St. 
John folgte ihm mit den Blicken; er glaubte, einen 
ihm nicht fremden Zug in tiefem Antlitze entdeckt 
zu haben. Er ſah, wle er von Wagen zu Wagen 
eilte, wie dan eine ſchlanke Mädchengeſtalt mit 
ausgebte teten Armen auf ibn zueilte wie tie Ster ⸗ 


5 | 
Weihn 


beſonders 


Schlafrock erſitzt und das Haar von den Schläfen 
giſtiich en, an welchen bie blaues Aders dunkel her ⸗ 
vorlraten; ruhig und eruſt kniete nus das Mädchen 
an dem Lager, angſtvoll jedes Zeichen zurückkehren 
der Lebens fähigkeit beachtend. In anſtoßenden 
Zimmer ſaß George, das Artlib in den Händen 


ren nen 85 


laſſen, daß ſeire Mutter fo ſchwer krank ſel. Er 
wußte, daß fie ſeit langen Monaten leldend, daß 


zurückzukehren; aber er wähnte, es ſei dies mehr 
eine Laune als Anderes; er glaubte. fie ſei des 
Wanderlebens müde geworden und habe in erſter 
Linie deshalb den Antrag ihres Bruders angenom- 
men, zu ihm zu kommen. Er ahnte nicht, der 
arme Junge, daß Marie Roß nimmer im Traume 
daran gedacht haben würde, in die Heimath zurück⸗ 
zulehren, wenn fie nicht mit vollſter Klarhelt erkannt 
hätte, daß fie dem Tode verfallen jet. 

Jetzt aber ſtanden die Dinge derart daß ſie nie⸗ 
mals des Land erreichen würde, in welchem fie je | 
grauſam gelitten, an dem ſie aber trotzdem bing 
mit treucſter Liebe, in dem fie als glückliches Kind 
geſplelt, das fie als junges Weib verlaſſen, um 
es nie mehr wilderzuſehen, das jo bitteres Leid ihr 
zugefügt! | 

Leid! Inwieſerne hatte das Land ihr Leid zu- | 
fügen können ? Beatrice fragte ſich halb verwundert, 
während ſie ſich des matten Lächelns entſann, mit 


vergrabend; er ſyluchzte, als od ihm das Herz dem die Mutter ihr dieſe Versicherung gegeben. 


breche, und dieſes Geräuſch allein ſtörte die tefe 
Stille des Sterbegemaches. 
Der arme George! Es war ihm eln euntſetz 


(Futſetzung folgt.) 


licher Schlag geveſen, er halte ſich nicht träumen 


Für den 


d 


Kleiderhoffe. 


Gebrüder Aren. 


Breiteſtraße 33. 


chts-Verkauf 


große Preisermäßigung ſämmt⸗ 
licher Artikel, 
für fertige Wäſche und 


Einziges Haus, welchem der 
A e Marché 
wegen der Billigkeit und ftreng 
ſoliden Qualität ſeiner Waare 
mit Recht zuerkannt wird. 


r 


ſandt werden. 


und Wollen⸗Modeſtoffe, T 
unſerer 
Dam 


3 Au Bon Marché hat für 


auella⸗Regenſchirme pro 
eidene F 


er 


Au Bon Marché. 


Firma Aristide Boueleaut 
Nouveau 
3 daß die Ausgabe unſ illuſtrirt 
Wir ren uns die geſchätzte Damenwelt zu bena usgabe unſeres illuſtr irten 
Preiskourants tr die Winterſalſon erſchienen iſt und wird derſelbe auf Verlangen Jedermann portofrei zuge⸗ 


waaren und Leibwäſche, Regenſchirme, Handſchuhe, N 

Wir bringen in e daß die Errichtung unſeres Speditionshauſes in Köln a Rh. uns geſtattet, 
alle Nn 25 1 ber I mit e 10 6 und eh arg — * e 3 — 
land porto um Be uno sort zu liefern. r der eig e Eingangszo om fäng b 
l : den Verkauf keine Filialen, Reiſende, Agenten oder ſon⸗ 


Das 
fige Vertreter, weder in Paris noch in der Provinz oder im Ausland. 

Gustav Franke, Stettin, 
f Eugros-Lager: Untere Schulzenſtraße 17, 1. Etage. 

0 Schirm-Fabrik h Delall⸗Berlauf: Untere A 28. » 
Dep. 60 8 21, 2454 A, per Stück v. 461,50 au. 

eidene 5 4 
Leinen⸗Wagen⸗ u. Markt; 

p 


Muſter⸗Sendungen ftehen zu Dienſten, Referenzen erbeten. 


Billige und reelle Bedienung 
tft der beſtändige Grundſatz 
der Firma 
Au Bon Hareche. 


Ebenſo verſchicken wir auf Wunſch gratis und portofrei jegliche Proben unſerer neueſten Seiden⸗ 
uchſtoffe u. ſ. w., ſowie auch die Albums, 
irma geſchaffenen neuen Toiletten, Mäntel und Ueberwürfe, 

„ Micke Unterröcke und Morgenröcke, Anzüge für Knaben und Mädchen; 
ravatten, Blumen, Federn, Damenſchuhe u |. w. 


Roben und Koſtüme, 


i 
12 1 fertige Weif- 


„ „ 72— 90 A * * 
„ 72, 81, 90— 150 „ 2 „ 700 „ 
chirme ſolldeſter Kouſtruktion in allen Größen 
Stück 7, 8, 9, 10 — 20 A 


Alles incl, Gefäß gegen 5 125 oder Einſendung des Betrages. 


Großer Heiz⸗ u. Ventilations⸗Effekt 


ohne Geruch, Ruß oder Staub. 


Ventilations-Gas-Oefen 


für 


immer, Schulen, Kirchen ꝛc. 


M Patentirt im In⸗ und Auslande. ung 


Robert Kutscher in Leipzig. 


eſchreibungen und Abbildungen der von 


„ Borſandt verichloff. Retourvorto 68 . (Marken) erbet. 


Trunkſucht aut 


iſt heilbar. Gerichtlich geprüfte Atteſte beweiſen dies. 
85 85 A. — B. ſchreibt: ‚an Rewe 1881 wandte 
ich mich an Sie wegen einem tel gegen Trunkſu 
für einen Freund und hat ſich das Mutter — — 
Glänzendſte bewährt, wofür ich Ihnen meinen und 
des Freundes nebſt Familie beſten Dank ausſpreche.“ 
Wegen näherer Auslunft und Erlangung des Mittels 
wolle man ſich direkt wenden an Meinhold Retz 
La, Fabrikant in Dresden 10 (Sachſen). 


Uwer liefertll 


es Tauſend Ge Johann, Daberſche, 
Schueeflocken⸗„ Gleehon⸗, ſowie ga weiße Speiſe⸗ 
Kartoffeln franko Breslau billigſt? Offerten erbittet 


P. Klotz, Breslau, Muſeumplatz 4. 


Antrag von Kalbsmagen (Laden) gewünſcht. 
Offerten mit Preisangabe und Angabe des Quantums, 
welches geliefert werden kann. unter MD. an die 
Annoncen⸗Expedition von Aug. J. Wolff & Cs. 

in Kopenhagen, 1, erbeten. 


reiche Heirath v. 1000 bis 4,000,000 
Wer ſucht, benutze das 
Familien ⸗ Journal, Berlin, Friedrichſtraße 218. 


Geſucht ein in der Buchführung u. im Deſtillations⸗ 
Geſchäft bewanderter junger Mann ſofort. 9 
gg franko Adr. X. X. 4 an Rud. Mosse, \ 
eck. 
— ne + 


‚ag, de fh, den Were der plalldeutſchen Ben 
„Husmannskost“ 


bedeutend zu erweitern, wird ein 


Socius 


geſucht, welcher Intereſſe für ein derartiges literariſches 
Unternehmen hegt und gleichzeitig die Befähigung beſitzt 
event einen Theil der redaktionellen ꝛc. Arbeiten zu über⸗ 
nehmen. Gef. Offerten, am liebſten mit Angabe der 
bish. Thätigkeit reſp. einige Notizen über Privat⸗ und 
Vermögensverhältniſſe (unter Zuſicherung ſtrengſter Dis⸗ 
kretion) direkt erbeten. 

Der Herausgeber und Redakteur der „Husmannskoſt“ 

Adolf Hinrichsen 
in Güſtrow i. M. 


pr 


